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Liebe Leserin, lieber Leser! 
 
Unsere Hospiz-Aufgabe ist es, das Leben von Schwerst-
kranken und Sterbenden sowie ihrer Angehörigen durch 
unsere Begleitungen etwas leichter und lebenswerter zu 
machen. Mit diesem Heft möchte der Hospizverein Preetz 
Sie ein wenig informieren über das, was wir im vergange-
nen Jahr unternommen haben.  
Wir legen darüber hinaus diesmal einen besonderen 
Schwerpunkt auf die Begleitung von Kindern bzw. erinner-
ter Kindheit.  
Wir berichten über Kieler Projekt KLEE und unser Projekt 
„Hospiz & Schule“.  
Bilder, Gedanken und Texte sollen die Begleitung unter-
stützen, ebenso die Besprechungen neuer  Bücher für 
Kinder und Erwachsene.  
Wir danken allen, die zu diesem Heft beigetragen haben, 
den Einrichtungen, Geschäften, Organisationen und Un-
ternehmen, die unsere Arbeit – nicht nur, aber auch finan-
ziell – unterstützen, den Kooperationspartnern in Diakonie 
und Heimen, Kirchen, Kliniken und Pflegediensten, mit 
denen uns der Dienst an den Menschen verbindet, sowie 
allen, die Bilder und Texte zu diesem Heft beigesteuert 
haben.  
 
Es grüßt sie herzlich das Redaktionsteam 
Fanny Dethloff, Gemma Halbe, Christoph Th. Scheilke 
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Kinder – Tod - Trauer 
Viele meinen, mit dem Tod sollten Kinder eigentlich nicht in Be-
rührung kommen. Auch manche Eltern, Lehrkräfte und Erzie-
her*innen vertreten diese Auffassung. Das sei was für später. 
Dabei begegnen Kinder dem Tod früher als man meint, etwa 
wenn der Hamster stirbt, die Katze überfahren wurde, eine tote 
Amsel im Garten liegt, oder wenn Menschen bei einem Ver-
kehrsunfall ums Leben kamen, von dem das Kind gehört hat. In 
Familie, Nachbarschaft, vielleicht sogar heutzutage eher noch in 
Fernsehfilmen und Computerspielen begegnen Kinder Tod und 
Sterben. 
Dass Kinder bei Verlusten, auch denen bei Umzug und Schei-
dung trauern, ist eigentlich selbstverständlich. Manche ziehen 
sich zurück, manche geraten außer sich, manchen merkt man 
gar nichts an. Ihre Gefühle wechseln schnell. Und wie die Er-
wachsenen haben sie da ihre jeweils eigenen, ganz persönlichen 
Formen. Sie brauchen ernsthafte Antworten. 
Jan war ganz traurig. Er weinte. Er hätte noch so gerne mit Opa 
gesprochen. Seine Mutter kam und legte einen Arm um ihn. Jan 
schob ihn weg, „Lass Dich doch trösten!“ sagte die Mutter. Ich 
will aber nicht getröstet werden, ich will weinen, dachte Jan. 
Kinder brauchen Freiräume zum Abschiednehmen und Spiel-
räume zum Trauern, auch Stille. Das heißt nun nicht, dass man 
die Kinder im Trauerfall sich selbst überlassen sollte. Ganz und 
gar nicht. Man sollte sich Zeit nehmen für sie, wahrnehmen und 
zuhören. Manchmal helfen Geschichten oder Bilderbücher (siehe 
unten). Geschichten können solche Freiräume eröffnen.  
Kinder verstehen den Tod anders als die Erwachsenen. Das zei-
gen Gespräche mit Kindern sowie entwicklungspsychologische 
Studien. Im Alter von drei bis fünf Jahren gilt der Tod noch nicht 
als unvermeidlich (man kann sich ja verstecken!). Er trifft auch 
nicht jeden; selbst im Blick auf den Tod eines Elternteils kann ein 
Kind sagen: „Wenn Du (der Vater) stirbst, dann ziehe ich zu 
Opa!“ Bisweilen wird der Tod auch als ein vorübergehendes Er-
eignis gedacht: Oma schläft. Bei älteren Kindern so ab sechs, 
sieben Jahren wird der Tod als ein endgültiges, vollständiges und 
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alle Lebewesen betreffendes Ereignis verstanden. Die individuel-
len Vorstellungen der Kinder sind wichtig. Der Umgang mit kindli-
chen Todesvorstellungen ist eine Gratwanderung. Einerseits soll-
te man als Erwachsener ehrlich bleiben und keine Geschichten 
erzählen, die man selbst für falsch hält. Andrerseits sollte man 
auf die Vorstellungen achten, die ein Kind äußert und die es viel-
leicht gerade jetzt trösten. Kindliche Todesvorstellungen können 
auch als Selbstschutz dem Tod etwas von seinem Schrecken 
nehmen. 
Ein Nachbar ist nach längerer Krankheit gestorben. Wo ist Opa 
jetzt, fragen die 3 ½ jährigen Zwillinge Johann und Peter. Im 
Himmel, sagt die Mutter. Die Kinder widersprechen nicht, meinen 
aber auch, dass Opa nun eigentlich zum Maulwurf Grabowski 
kommt. Am Grab werfen sie eifrig Sand und Blumen auf die Ur-
ne.   
Der Vater hat mir diese Geschichte erzählt. Er selbst neigte mehr 
der Maulwurf-Grabowski-Vorstellung zu. Davon leicht überrascht 
bemerkte ich, die Vorstellungen hätten ja etwas gemeinsam: In 
beiden Sphären – Himmel und Erde – sei der Großvater jetzt ge-
borgen.  
Zum Grab haben die Eltern die Jungs mitgenommen, den Trau-
ergottesdienst haben sie ihnen erspart. Es gibt keine pauschalen 
Regeln, ob die Kinder nun den Toten noch mal sehen, bei der 
Aussegnung anwesend, im Gottesdienst dabei sein sollten. Man 
muss mit den Kindern sprechen und ihre Vorstellungen hören. 
Hauptsache, sie haben dabei eine vertraute Begleitung an ihrer 
Seite.                                                           Christoph Th. Scheilke 
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Wie sag ich’s meinem Kinde? 
Jüngst sah mein kleiner Sohn 

Den ersten Totenwagen. 
- Er gab nicht einen Ton 
Und stellte keine Fragen. 

Doch dann nach ein paar Tagen, 
Begann er zögernd-leis. 

- Was konnte ich schon sagen, 
Wo man doch selbst nichts weiß. 

Das Schulrezept: Botanik, 
„Vom Werden und Verderben“ 

Erzielte nichts als Panik: 
„Mama, auch du kannst sterben?!“ 

Es war nicht pädagogisch, 
Vom Fortbestand der Seelen 

Und viel zu theologisch, 
Vom Himmel zu erzählen. 
Doch mangels akkuraten 

Berichts aus jenen Sphären, 
erschien es mir geraten, 

zu trösten, statt zu lehren. 
Im Kreis der „Aufgeklärten“ 

Bin ich darob verfemt. 
- Verzeiht, Ihr Herrn Gelehrten, 

wenn mich das nicht sehr grämt. 
Die Bücherweisheit ist bankrott, 

Der Blinde führt den Blinden. 
- Und wahrlich, gäb es keinen Gott, 

Man müsste ihn erfinden. 
 
(aus: Mascha Kaléko: In meinen Träumen läutet es Sturm 
© 1977 dtv Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG, München, mit 
freundlicher Genehmigung des Verlags.) 
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Anzeige Diakonie farbig ganzseitig 

Wir sind für Sie da

E-Mail pflegezuhause@diakonie-ploe-se.de
Web www.diakonie-pflege-zu-hause.de

Das Team der Diakonie „Pflege zu Hause“ freut sich jederzeit über 
professionelle Verstärkung in Voll- und Teilzeit. Interesse an einer 
Ausbildung oder Qualifizierung im Pflegebereich?
Rufen Sie uns an.

Pflegedienst Plön
Vierschillingsberg 21 
24306 Plön

Telefon 04522 50 51 21
Telefax 04522 50 599 121

Pflegedienst Schwentinental
Klaus-Groth-Straße 3
24223 Schwentinental /  
OT Raisdorf

Telefon 04307 14 99
Telefax 04307 83 95 07

Pflegedienst Schönberg
Große Mühlenstraße 22 a 
24217 Schönberg

Telefon 04344 41 29 12
Telefax 04344 41 29 29

Pflegedienst Preetz
Hinter dem Kirchhof 6 b
24211 Preetz

Telefon 04342 71 57 - 0
Telefax 04342 71 57 10
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Anzeige Diakonie farbig ganzseitig 
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Thorben und die tote Ente 
Bei einem Spaziergang am Postseeufer mit meinem Hund erreg-

te ein kleiner aufgeworfener Erdhügel meine Aufmerksamkeit. Ich 

sah eine kleine Grabstelle, versehen mit einem Kreis aus Stöck-

chen und mit Steinen umkränzt. Ein kleiner Zettel war mit einem 

Stein beschwert. Neugierig geworden las ich: 

Hier habe ich eine tote Ente begraben.  

Bitte legen Sie ein paar Blumen hin.  

Danke. Thorben Voß 

Thorben Voß, das war mein damals achtjähriger Sohn. Gerührt 

und auch etwas stolz stand ich vor diesem Grab. Was hatte mei-

nen kleinen Jungen zu diesem Liebesbeweis an einem toten Tier 

bewogen? Viel überlegt haben wird er nicht. Vielleicht war es die 

Erinnerung an unseren vor kurzem verstorbenen Hund? 

Eine Rolle spielen sicher auch Gefühle und Achtung vor dem 

Sterben, auch wenn es „nur“ eine Ente ist. 

Und natürlich legte ich ein paar Blumen hin.                  Astrid Voß 

 
 
Anzeige Lipp -Art 
 
 
 

LIPP-ART
 GmbH & Co. KG

• Grabsteine

• Grabdenkmäler
www.lipp-art.de

 Elmschenhagener Allee 5 Friedhofsdamm 8 Friedrichstädter Str. 48 Mensingstraße 10 Timmerloh 5
 24146 Kiel 24211 Preetz 24768 Rendsburg 24321 Lütjenburg 24787 Fockbek
 Tel. 0431 / 783448 Tel. 04342 / 3736 Tel. 04331 /  2010830 Tel. 04381 / 419645 Tel. 04331 / 2010830

Steinmetz
Bildhauer

• Skulpturen

• Individuelle
Anfertigungen
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Ab welchem Alter spreche ich mit Kindern über 
den Tod? 
 
Dies ist eine der Fragen, die häufig in der telefonischen Beratung 
von Angehörigen schwererkrankter Menschen gestellt wird. 
Mechthild Schroeter-Rupieper beschreibt in ihrem Hausbuch für 
Familien in Zeiten der Trauer und des Abschiedes (Titel: Für im-
mer anders), dass wir uns nicht überlegen, wann wir unseren 
Kindern erklären, dass es die Farbe Gelb gibt. Obwohl wir wis-
sen, dass einige Kinder lange die Farben nicht unterscheiden 
können, sagen wir schon den Kleinsten, welche Blumen gelb 
sind. Wir lassen Kinder in eine Farbenwelt hineinwachsen und ir-
gendwann können sie diese Farbe benennen.   
Genauso können wir schon den kleinsten Kindern von fröhlichen 
und traurigen Dingen erzählen. Wenn wir weinen und sagen, 
dass alles gut sei, spürt das Kind trotzdem, dass etwas „nicht 
stimmt“. Wir sollten in kindgerechten Worten erzählen, wenn der 
Opa schwer krank ist und auch nicht die Information über einen 
Trauerfall zurückhalten. Trauern, lachen, wütend sein, lieben… 
all das und vieles mehr gehört zum Menschsein dazu, und wir 
können den Kindern helfen, in die Gefühlswelten hineinzuwach-
sen, wie wir es bei der Farbenwelt ganz selbstverständlich tun. 
Die Koordinatorinnen vom Ambulanten Hospizdienst Preetz bera-
ten zu allen Fragen in Bezug auf Krankheit, Sterben, Tod und 
Trauer. Oft geht es darum, was wir den Kindern zutrauen kön-
nen, wie etwa die Teilnahme an einer Beerdigung oder der Be-
such eines schwerstkranken Angehörigen im Heim. Was und wie 
kann ich es meinem Kind sagen, wenn ein Familienmitglied le-
bensbedrohlich erkrankt ist? 
Eine hauptamtliche Mitarbeiterin ist examinierte Kinderkranken-
schwester mit der Zusatzqualifikation Pädiatrische Palliative Care 
und außerdem fortgebildet in der Begleitung von Kindern und Ju-
gendlichen schwer erkrankter Eltern. Selbstverständlich gehören 
Kinder als Angehörige zum Familiensystem und können bei Be-
darf auch von zusätzlich geschulten ehrenamtlichen Hospizmit-
arbeiterinnen begleitet werden. Wir bieten auch Einzeltrauerbe-
gleitung von Kindern im häuslichen Bereich an. 
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Zehn Rechte für Kinder,  
die um einen Menschen trauern  
1. Du hast das Recht, traurig zu sein. 
Trauer ist ein ganz normales Gefühl.  
2. Du hast das Recht, dich nicht schuldig zu fühlen.  
Du hast keine Schuld am Tod des Menschen, um den du trau-
erst!  
3. Du hast das Recht, zu weinen.  
Weine, wenn dir danach ist! Dafür muss sich niemand schämen.  
4. Du hast das Recht, zornig zu sein.  
Vielleicht bist du zornig - auch das ist in Ordnung. Schreie deine 
Wut heraus!  
5. Du hast das Recht, zu schweigen.  
Wenn du magst, dann schweige. Wenn du reden möchtest, rede.  
6. Du hast das Recht, allein sein zu wollen.  
Brauchst du Zeit zum Alleinsein. So nimm sie dir.  
7. Du hast das Recht, Angst zu haben.  
Manchmal macht der Tod Angst. Sprich darüber mit einem Men-
schen, dem du vertraust.  
8. Du hast das Recht, Fragen zu stellen.  
Hast du Fragen? Es gibt keine falschen Fragen zum Tod. 
Darum frage.  
9. Du hast das Recht, dich zu erinnern.  
Deine Erinnerungen kann dir niemand nehmen! Hüte sie wie ei-
nen Schatz. 
10. Du hast das Recht, zu lachen.  
Sei fröhlich und lache, wenn dir danach ist - du darfst dich über 
das Leben freuen!  
 
(Quelle: Informationsblatt aus einer Fortbildung ohne Vf.) 
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Was Kinder brauchen, wenn ein Familienmit-
glied gestorben ist ...  
• Kinder brauchen Informationen und Antworten auf ihre  

Fragen »aus erster Hand« von einer vertrauten Bezugs-
person: ehrlich, klar, realistisch,' schnell (gegebenenfalls 
vor dem Tod).  

• Kinder brauchen handgreifliche, sinnliche Erfahrungen.  
• Kinder brauchen Gelegenheiten, zu gestalten und mitzu-  

helfen.  
• Kinder brauchen Gelegenheiten, sich auszudrücken und  

auf ihre Art verstanden zu werden.  
• Kinder brauchen es, in ihrem Schmerz und ihrer Sehn-

sucht gesehen zu werden, und jemanden, der es trotzdem 
mit ihnen aushält. '  

• Kinder brauchen Sicherheit, Geborgenheit, Beständigkeit.  
• Kinder brauchen Entlastung und die Erlaubnis, wieder  

fröhlich zu sein, ihre eigenen Interessen zu verfolgen, und  
jemanden, der das mit ihnen tut. 

• Kinder brauchen ihresgleichen. 
• Kinder brauchen verlässliche Menschen und Bezugsper-

sonen, die längerfristig zur Verfügung stehen (Großeltern,  
Paten und »Patenschaften«). 

• Kinder brauchen keinen »Ersatz« für den Verstorbenen.  
• Die verstorbene Person soll als »unersetzlich« gewürdigt  

werden, und die Erinnerung soll in vielfältiger Weise ge-  
pflegt und wach gehalten werden.  

• Kinder brauchen Entlastung, indem sich Erwachsene um  
die trauernde Mutter oder den trauernden Vater kümmern,  

• Kinder brauchen eine gute Verankerung im Leben, damit  
der Alltag lebenswert und attraktiv bleibt. 

• Kinder brauchen die Botschaft: Schön, dass du lebst. 
{Quelle: Wenn ein Kind stirbt; Kreuz-Verlag; E. Menden) 
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„Rede mit mir!“ 
Das Kind zupft an meinem Talar. Ich habe die Großmutter aus-

gesegnet. Die Erwachsenen angesprochen, Gebete gesprochen, 

den Segen gespendet. 

„Rede mit mir!“ Am Anfang war das Wort. Also knie ich mich hin - 

gehe auf Augenhöhe. 

„Deine Oma ist gestorben. Sie lebt nicht mehr. Sie ist tot!“ sage 

ich. „Ja, sie bewegt sich nicht mehr. Ihre Augen sind zu, aber sie 

schnarcht gar nicht!“ sagt das Kind. 

„Ja, so ist das... Magst du sie mal anfassen?“ frage ich. „Sie ist 

ganz kalt. Fühlt sich so ganz anders an. Sie hatte immer warme 

Hände und man konnte sich ankuscheln an sie. Das geht jetzt 

nicht mehr!“ Dem Kind kommen Tränen. 

„Ihr Atem, ihre Seele sind weggegangen“ versuche ich es noch 

einmal. „Wo ist sie jetzt hin?“ fragt das Kind. „Was denkst du?“ 

frage ich zurück. „Bestimmt ist sie schwimmen gegangen. Hinter 

ihrem Garten in den kleinen See. Da war sie so gerne. Muss ich 

ihr da ein Handtuch hinbringen?“ 

„ Ich weiß nicht. Wenn du magst.“ „Ja, und ein Eis.“  

Die Erwachsenen schneuzen sich. Sie sind gerührt. Einige 

schmunzeln auch.  

„Rede mit mir!“ Redet mit Kindern über den Tod, das Sterben – 

immer dann, wenn es dran ist. 

Fanny Dethloff 
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Erinnerung an eine Kindheit im Krieg 
In dieser Hospizzeitung mit dem Schwerpunkt ‚Hospiz und Kin-
der‘ möchte ich von einem Mann erzählen, den ich eine längere 
Zeit im Lübecker Hospiz begleitet habe. Bevor mein Mann und 
ich vor einem Jahr nach Preetz gezogen sind, wohnten wir in 
Lübeck, und ich arbeitete als Pastorin im stationären Hospiz Ri-
ckers-Kock-Haus. Zugleich mit unserem Umzug nach Preetz bin 
ich in den Ruhestand getreten und nun Mitglied im hiesigen Hos-
pizverein. Herr M., um den es jetzt geht, war 1931 geboren und 
gehörte damit zu der Kriegskindergeneration.  

Herr M. unterhielt sich gern mit allen, die in sein Zimmer kamen, 
und redete einfach und unverblümt, „Ich hatte ein einfaches Le-
ben ohne Schickimicki und war mit meiner Frau zufrieden, die 
war reell, Flittchen laufen weg. Zuerst war ich Möbeltischler und 
hab dann aber bei der Eisenbahn gearbeitet…Jetzt muss ich se-
hen, was wird. Ich lass alles auf mich zukommen, ich bin ein zä-
her Typ.“  

Bei meinem zweiten Besuch führt Herr M. mir seinen Eisen-
bahnwecker vor. Anstatt eines Läutens fährt ein Zug in den 
Bahnhof, bremst, macht laute Geräusche und blinkt. Herr M sagt, 
während er das Ding in Gang setzt: „Das ist ein D-Zug.“ Ich hab 
Mühe, ernst zu bleiben und rette mich in die Feststellung: „Damit 
kann man hier im Haus ja alle aufwecken.“ – „Ja“, sagt er, „der 
weckt morgens um 6 Uhr. Da haben alle genug geschlafen.“ Ich 
wende kraftlos ein: „Ach, vielleicht wollen die anderen noch et-
was länger schlafen…“ Aber das kümmert Herrn M. wenig, er ist 
bei seinen Kindheitserinnerungen und erzählt mir vom Krieg. 11 
Jahre alt war er beim Luftangriff Palmarum 1942, den die Familie 
im Luftschutzkeller überstand. Die Wohnung brannte, „…und das 
wissen Sie ja bestimmt, Phosphor kann man nicht löschen! Mein 
ganzer Spielschrank ist verbrannt, mit den vielen schönen Spiel-
zeug-Eisenbahnen darin, stellen Sie sich das vor, alles weg!“ Er 
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schaut mich empört an. „Warum tun die das, Papa, wir haben 
doch nichts gemacht!“ Der Vater wusste darauf nichts zu sagen. 
Ein halbes Jahr wohnten sie dann bei den Großeltern, dann war 
die Wohnung notdürftig enträuchert, und sie konnten wieder ein-
ziehen, aber das Wasser hat er von weit her geholt.  

Er ging in der Zeit auch zur Schule. Seine Mutter machte bei 
Draeger Gasmasken, der Vater war in Travemünde dienstver-
pflichtet. „Dienstags und freitags ging es zur Hitlerjugend, ich war 
groß gewachsen und ging an der Seite und musste die Lieder 
anstimmen. 45 bei Kriegsende haben wir uns gedrückt, wir woll-
ten beim Volkssturm nicht mitmachen und haben uns versteckt.“ 
Und dann gab‘s den Hunger und die Plünderungen. Er besorgte 
sich Arbeit als Bote bei der Bäckerei Junge in der Hüxstraße.  

Ich sage: „Da haben Sie mir lange vom Krieg erzählt, als Sie Kind 
waren, 11 Jahre alt, und 1945 14 Jahre alt!“ Er antwortet: „Ja, so 
oft erzähl ich das nicht. Aber manchmal schon. Wissen Sie wa-
rum? Weil es die Seele entlastet.“ 

Bei meinen Folgebesuchen erzählte mir Herr M. noch mehrere 
Male von den Spielzeug-Eisenbahnen, die verbrannt waren. Vor 
einigen Jahren hatte er in seinem Wohnzimmerschrank einige 
Fächer mit Gleisen und kleinen Eisenbahnen gestaltet, richtig 
schön und sogar mit Licht und Strom. Den kuriosen D-Zug-
Wecker habe ich nicht mehr bei ihm entdeckt; die Schwestern im 
Hospiz hatten Herrn M. erfolgreich überredet, von seine Weckak-
tion morgens um 6 Uhr abzulassen. 

Bei Herrn M. habe ich besonders eindrücklich mitbekommen, wie 
gegenwärtig eine tiefe Erfahrung der Kindheit bis hinein ins hohe 
Alter von 83 Jahren sein kann. Ich habe mit beiden gesprochen, 
mit dem Mann am Lebensende und mit dem Kind. 

Gemma Halbe 
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 Kindheit ohne Worte 

 
In seiner Kindheit wurde nicht gesprochen, 
keine Worte für Gefühle, 
keine Worte für das, was war, 
keine Worte für das, was kommen würde. 

Erwachsen geworden 
merkte er, dass er Schmerzen hatte, 
wandernde Schmerzen – kaum aushaltbar. 

Man sprach von Einbildung,  
und er wurde nicht ernst genommen. 
Keine körperliche Ursache wurde gefunden. 

Der Leidensweg war lang. 

Erst im Alter verstand er, wie der Krieg, die Flucht, die Traumati-
sierung der Älteren sein Leben beschwert hatten. 

Seine Schmerzen waren der Ausdruck 

für das Leid ohne Worte. 

Rede mit mir! 

 
 
Anzeige Diakonie klein farbig 
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Anzeige  
Haus am Klostergarten ganzseitig farbig 
 
 

Tel: 04342/ 801-7000  |  Fax: -7009  
Klosterstraße 4  |  24211 Preetz 
www.pflege-preetz.de  |  info@pflege-preetz.de 

Das freundliche Zuhause für pflegebedürftige 
Menschen im Kreis Plön: attraktive Wohneinhei-
ten, ein hochqualifiziertes Team und individuelle 
Betreuung rund um die Uhr

Idyllische und zentrale Lage, kleine Wohnbereiche 
mit festen Pflegeteams, vielfältige Gruppen- und 
Einzelangebote, Gäste jederzeit willkommen

Wohneinheit für demenzkranke Menschen mit 
speziell geschultem Pflegepersonal und regel-
mäßigen Therapieangeboten 

Ganzheitliche, bewohnerorientierte Pflege und 
Betreuung in familiärer Umgebung 
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Anzeige  
Haus am Klostergarten ganzseitig farbig 
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Hamburger Feuersturm 
oder die Narben der Geschichte 

 
Dass mein Vater mit 14 Jahren krank war, 6 Wochen lang im 
„Nervenfieber“ lag, hatte er diesem sogenannten Feuersturm zu 
verdanken. Als sogenannter Hitlerjunge sind alle zu Aufräumar-
beiten hinzugezogen worden. In einem U-Bahnschacht hatten die 
Menschen Unterschlupf gesucht, als Bomben darauf niedergin-
gen. Mit Waschwannen wurden nun Kinder zu Aufräumarbeiten 
herangezogen, die menschliche Körperteile einsammeln muss-
ten. 
Der Schock war zu groß für viele. Das Krankenhaus Ochsenzoll 
war überfüllt mit Menschen, die nicht mehr sprechen konnten o-
der nur noch schrien, Es war nicht auszuhalten. Später drohte 
auch diesen Schwersttraumatisierten der Tod, da man das Kran-
kenhaus für die aus Russland zurückkommenden verletzten Sol-
daten dringend benötigte. 
So heiß wie in diesem Sommer war es vor 75 Jahren auch. Die 
Hoheluftchaussee, voll bestückt mit Kinos und Tanzlokalen, mit 
großer Zigarettenfabrik und Wohnhäusern, eine Prachtmeile, voll 
mit Menschen, die sich das Vergnügen nicht verbieten lassen 
wollten.  
Noch sind die Erinnerungen wach an 1939 bis 1942 in den Jah-
ren, in denen die jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger vor 
dem Dammtorbahnhof auf den dortigen Rasenflächen lagerten 
und auf ihren Transport in die Todeslager warteten. 
Operation Gomorrha - so hieß diese Militäraktion vom 24. Juli bis 
3. August 1943. 
Durch die Hitze und den Wind beschleunigten sich die Brände. 
Phosphorbomben waren nicht zu löschen. Teer brannte und da-
mit alle Fluchtwege. Leichen lagen verkohlt herum. 
In wenigen Tagen waren hier am Von Melle-Park bei der Univer-
sität und vor dem Dammtorbahnhof nun Menschen aus den 
Stadtteilen hin geflohen, die nichts mehr besaßen. Wartend auf 
Hilfe, auf eine Möglichkeit aus der Stadt zu entkommen. Wie vie-
le Tote es gegeben hat, lässt sich nur schätzen.34000 Tote min-
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destens. Ganze Stadtteile versanken, waren nicht passierbar: 
Borgfelde, Hammerbrook. Die Nordkanalstraße in Hamburg z.B. 
heißt so, weil einmal ein Kanal dort war. Man schüttete ihn dann 
mit Schutt zu und baute einfach eine Straße drüber. Sehr wahr-
scheinlich ist diese Straße auch ein Massengrab für nicht mehr 
zu identifizierbaren Leichen geworden. 
1993 in meiner Gemeinde damals nach 50 Jahren hielten wir ei-
nen Gedenkgottesdienst und verlasen aus dem Stadtarchiv eini-
ge Polizeiberichte aus der damaligen Zeit. Dazwischen gab es 
Psalmen und Lieder, Musik und Stille. Wir hatten die ehrenamtli-
chen Seelsorgerinnen und Seelsorger gebeten hinzuzukommen 
und hatten Recht behalten. Viele Menschen brachen angesichts 
der Berichte in Tränen aus, lang verschüttete Erinnerungen ka-
men hoch.  
Ebenfalls passierte dies in der Ausstellung im Museum für Ham-
burgische Geschichte, wo Wohnstuben von damals ausgestellt 
waren, mit Volksempfänger und Küchenutensilien, und viele Fo-
tos die Zeit dokumentierten. Menschen erinnerten sich, plötzlich 
und wie aus einem Nichts tauchten Schreckensbilder auf. Auch 
die Sirene am Samstag Mittag brachte immer wieder diese Erin-
nerungen hoch.  
Es ist wichtig diese Geschichten zu erkennen und zu erahnen. Es 
sind seelische Wunden, die im Sterben oft eine Rolle spielen 
können. 
Mein Vater hatte schon früh uns immer wieder von diesen Ereig-
nissen erzählt. Wenn auch nicht als eine Geschichte, sondern 
immer irgendwie bruchstückhaft. 
Als mein Adoptivsohn, aus Liberia kommend, mit der Knallerei 
am Silvester in eine schwere Krise stürzte, war es mein Vater, 
der ihm beistand und sagte: „Mien Jung, das kenne ich. Das 
konnte ich jahrelang nicht aushalten.“  
Was Krieg an Jahrzehnte überdauernde seelischen Verletzungen 
hinterlässt, reicht bis in die Gegenwart hinein. 
Fanny Dethloff 
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... denn es fehlt einer 
Wir wären eigentlich vier 
und sind doch nur drei 
denn es fehlt einer 
und dennoch fehlt keiner 
denn einer ist immer dabei. 
Wir wären eigentlich vier 
vier Freunde, die durchs Leben gingen 
vier, die gemeinsam Lieder singen 
vier Kameraden, die zusammen lachten 
vier waren' s, die oft Späße machten 
aber wir sind nur drei 
denn es fehlt einer 
und dennoch fehlt keiner 
denn einer ist immer dabei. 

Dabei, wo drei gehen und singen dabei, 
wo drei lachen und Späße machen. 
In Wirklichkeit kann uns niemand trennen; 
auch wenn es so aussieht, als wär'n wir nur drei ... 
denn - einer ist immer mit dabei. 

Jutta Klinkhammer-Hubo 
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Anzeige  
Schwentine Apotheke 
Halbseitig farbig 
 
 
Anzeige Blumen Thone 
Halbseitig farbig

Blumengroß- und Einzelhandel

24211 Preetz
 Marktpassage # 0 43 42 / 40 80
 Markt 2 # 0 43 42 / 88 95 55

Fax 04342 / 1692

Ihr Treffpunkt in Sachen Gesundheit!
Lassen Sie sich von uns persönlich und individuell beraten.

Sichern Sie sich außerdem viele Vorteile mit unserer neuen Bonuskarte.
Wir freuen uns auf Sie!

Unser Service-Telefon: 0 43 42 / 28 14
Immer für Sie da:

Mo. und Fr. 8:00-18.30 Uhr, Di. und Do. 8:00-19:00 Uhr
Mi. 8:00-18:00 Uhr, Sa. 8:00-13:00 Uhr

SCHWENTINE-
APOTHEKE
 Preetz, Markt 4

Dr. Kay Hauschild
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Wohin der Krieg gewandert ist  
und die Narben des Krieges weitereitern 
Die Frau an meiner Seite hat keine Familie. Natürlich hat jeder 
Eltern, viele auch Geschwister. Und doch merke ich als Seelsor-
gerin, die jeden Tag mit Geschichten von alten und jungen Men-
schen zu tun hat, dass es oft keine Familienkontakte mehr gibt. 
Tilmann Moser, der wunderbare Psychoanalytiker hat gemeint, 
das Pathos des Dritten Reiches, all die röhrenden Stimmen, die 
vibrierenden Emotionen, sei nach dem Krieg in die Familienfeste 
gewandert. Ich ahne, was er meint, und erinnere mich in meiner 
Kindheit dieser ewig gleich ritualisiert ablaufenden Familienfeiern, 
wo immer die gleichen Lieder gesungen wurden, alle am Ende zu 
viel getrunken hatten und rührselig die Stimmung in hemmungs-
loses Weinen kippte, was wir Kinder nicht verstanden. 
Vieles aber war gravierender - all die rückkehrenden Männer, die 
vollkommen verändert, traumatisiert und unfähig zu Gefühlen der 
Familie fremd blieben; Großväter, die schwiegen, Väter, die nicht 
klarkamen. Viele, die in Alkohol und Gewalt verloren gingen. 
Oder die erfrorenen, erstarrten Kinder, die Vergewaltigungen, 
Flucht, Ausbombung, Hunger mit erlebten und aus dieser  anhal-
tenden Ohnmachtserfahrung heraus vollkommen traumatisiert, 
nun als Erwachsene alles kontrollierten und jede Beziehung mit 
Macht festklammerten und damit das Lebendige in ihrem Leben 
oftmals erstickten. 
Es war keine Möglichkeit, keine Zeit, kein Wille, kein Rückgrat bei 
vielen vorhanden, sich solchen Erinnerungen zu stellen. Es gab 
kaum Hilfe. So gaben sie sie unbewusst weiter an ihre Kinder. 
Sabine Bode ist es zu verdanken, dass seit Mitte der Neunziger 
Jahre Interviews mit „Kriegskindern“ und „Kriegsenkeln“ geführt 
wurden, die einiges zusammenführen. Aufbereitete wissenschaft-
liche Traumaforschung und Interviews. Die Lektüre lohnt sich! 
Meine Freundin ist oft verzweifelt. Ihre Mutter war streng und un-
nahbar, sie war kalt und unterband jedes Gespräch. Sie schwieg, 
wenn sie zornig war, strafte mit Schweigen. Und wenn man es 
schaffte, sie zu stellen, brach sie leidend zusammen, so dass 
man immer wieder in die Täterrolle rutschte, während sie immer 
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das Opfer gab. Die Wut, die sich aufstaut, findet keinen Raum. 
Die Versöhnung hat kaum Chance. 
Weder mit ihrem Bruder kann sie reden, der das Reden über-
haupt nie gelernt hat und vollkommen beziehungslos fast autis-
tisch lebt, noch mit ihren Eltern war ein Gespräch je möglich. Nun 
ist es fast zu spät. 
Oft kommen Menschen mit diesen und ähnlichen Geschichten zu 
mir: verzweifelt, ohne Ausweg. 
Da ist der junge Mann, der nur mit seiner Mutter aufwuchs, die 
immer Schwierigkeiten mit Männern hatte. Und der dann spät er-
fuhr, dass es ihre Mutter, seine Großmutter war, die wie viele 
Hunderttausende auf der Flucht vergewaltigt wurde. Da sind die 
komplizierten Geschichten der Flüchtlinge, die in Enge und Soli-
darität zusammenhielten und doch an den Erlebnissen später 
zerbrachen. Da sind die vielen Augenzeugen, Kinder noch, und 
verfolgt von den Erinnerungen bis heute ins hohe Alter. 
„Healing of Memories“ - ein Institut in Südafrika bietet in vielen 
Ländern Ausbildungen und Gruppen an, um die heilsame Erinne-
rungsarbeit anzuleiten, Versöhnungs- und Friedensarbeit zu leis-
ten. Biographiewerkstätten und Gesprächsgruppen gibt es auch 
hier bereits, doch es braucht mehr! Trotz und wegen des 
Schweigens, wegen der Haltung der Härte und der Furcht, 
Schwäche zu zeigen und zuzulassen, weil sie nur zu oft mit Kon-
trollverlust einherging, gilt es, sich den Erinnerungen zu stellen. 
Meine Frau hat ein traumatisiertes Flüchtlingsmädchen ange-
nommen. Es war der letzte Bruch mit ihrer Familie, die es nicht 
ertrugen, ein schwarzes Enkelkind zu haben, was auch eine 
Flucht- und Verfolgungsgeschichte mitbringt. Die es nicht aus-
hielten, dass ihre leibliche Tochter mit einem Kind im Dorf gese-
hen wird, das nicht der „Norm“ entspricht. 
So jedenfalls geht der Krieg für diese Generation nie zu Ende. 
Meine Frau hat eine neue Familie, eine Wahlfamilie, die sich der 
schweren Vergangenheit stellt mit allen Wunden, Sprachlosigkeit 
und Ohnmachtserfahrungen. 
Gut, wenn es generationsübergreifend gelingt. 
Fanny Dethloff 
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In der Bibel gelesen: Werdet wie die Kinder! 
 
Wer ist groß? Wer ist so richtig wichtig? Was macht einen bedeu-
tend? Mit diesen Fragen sind wir als Menschen oft beschäftigt 
und übersehen dabei das Eigentliche, den tieferen Sinn im Le-
ben. Wer ist groß? Wirklich wichtig. Schon zu Zeiten Jesu be-
schäftigte das auch die Freunde von ihm. Seine Jünger streiten 
miteinander, kommen nicht weiter, tun sich schwer damit. Wie 
soll man Größe messen? Sie wollen von Jesus ein klares Wort, 
eine Antwort, die den Streit und die Hakeleien beendet. Also tre-
ten sie zu ihm und fragen ihn: „Wer ist der Größte im Himmel-
reich?“ (Mt 18,1) Wer ist bei Gott ganz groß? In Gottes Augen? 
Die, die besonders fromm leben, die seine Gebote halten, sich 
nicht versündigen, nach den Ordnungen das Fasten einhalten 
und Almosen geben, die mit allen Frieden halten? Sind die bei 
Gott groß? Oder wer? 

Da tut Jesus etwas, was er öfter macht. Er gibt den Jüngern eine 
anschauliche Antwort, etwas zum Anschauen. Und dann erst 
spricht er. Zuerst ruft er ein Kind zu sich und stellt es mitten unter 
sie. In dieser symbolischen Handlung ist schon so viel von seiner 
Antwort enthalten. Auf der Suche nach dem Größten im Himmel-
reich hatten sich die Jünger umgeschaut, vielleicht auch den 
Blick nach oben gewandt. Aber Jesus richtet ihren Blick nach un-
ten. Er stellt ein Kind mitten unter sie. Und spricht dann die Ant-
wort, die im Raum ist: „Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht 
umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Him-
melreich kommen. Wer nun sich selbst erniedrigt und wird wie 
dies Kind, der ist der Größte im Himmelreich.“ (Mt 18,3) 
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tuation der Kinder in Jesu Zeit bedenkt und nicht eine Kindheit 
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jüdischen Volk, aber in der römischen Umwelt war Kinderarbeit 
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üblich, auch der Verkauf von Kindern in die Sklaverei. Sogar das 
Aussetzen und das Töten von schwachen und behinderten Kin-
dern wurden hingenommen. Und in Kriegszeiten war das Leid 
der Kinder unermesslich, und ist es ja bis heute. Deshalb stan-
den die Kinder in der jüdischen Tradition unter dem besonderen 
Schutz Gottes. Gott, der der Anwalt der Rechtlosen war, gab 
Acht auf die Kinder, auf Witwen und Waisen, auf die Schwachen. 
Und hier jetzt diese Szene. Jesus ruft ein Kind zu sich und stellt 
es mitten unter sie. „Werdet wie die Kinder“-  Legt ab, was ihr 
habt, alle Rüstungen, die ihr tragt, um euch zu schützen, alle Er-
rungenschaften, Leistungen, Erfolge, mit denen ihr euch 
schmückt. Legt alles ab. Werdet wie die Kinder. 

Will Jesus die Jünger in die Wehrlosigkeit und Erniedrigung hin-
einführen? Woran denkt er dabei? Wie soll das gehen, gefahr-
los? Er ist sich der Gefahren bewusst, sagt an anderer Stelle zu 
ihnen: Siehe, ich sende euch wie Schafe unter die Wölfe, darum 
seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben! 
(Mt 10,16) Er fordert von den Jüngern also nicht, dass sie sich in 
der Welt unterwerfen. 

Aber er stellt ihnen das Kind in die Mitte. Und was er dazu sagt, 
meint: Kinder sind nicht nur wehrlos und ausgeliefert, sie sind 
auch entwaffnend und entfeindend! Kinder sind nicht nur verletz-
lich und verwundbar, sie sind auch verträumt und offen, sind 
empfänglich für Wunder und unmittelbar in ihrer Angst, aber auch 
in ihrer Freude. Deshalb sind sie die Größten im Himmelreich. 
Sie verstehen etwas vom Reich Gottes. Sie wachsen genauso 
wie das Reich Gottes, das aus einem kleinen Samen hervor-
kommt und ein großer Baum wird, und die Vögel nisten in seinen 
Zweigen (Lk13,18f). An den Kindern kann man sehen, wie schön 
die Liebe ist, wenn sie sich den Kleinen zuwendet und nicht nach 
den Großen der Welt Ausschau hält. In der Liebe kann einer groß 
sein, obwohl er noch ganz klein ist. Im Reich Gottes sind wir 
groß, weil wir Gott wichtig sind, so klein und unscheinbar wir 
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auch sein mögen. Sehen wir das Kind an in unserer Mitte. Wer 
wird wie dieses Kind, ist der Größte im Himmelreich! 

Stimmt ja, die Jünger hatten nicht gefragt: Wer ist der Größte von 
uns hier? Wer von uns ist der Wichtigste? Und auch nicht: Wer 
ist der Größte auf der Welt? Der Mächtigste, Bedeutendste, - so 
dass alle vor ihm niederfallen  und ihm gehorsam sind. Nein, sie 
hatten nach dem Größten im Himmelreich gefragt. 

Und er hatte ihnen geantwortet. Die Kinder wissen viel vom 
Himmelreich. Und das Himmelreich versteht viel von den Kin-
dern. Es liebt die kleinen Leute und die kleinen Augenblicke, es 
setzt sich nicht mit Lautstärke und mit Ellenbogen durch. Das 
Himmelreich ist der leise Widerspruch in der Fülle von Hinwei-
sen, nach denen es Gott nicht gibt. Wenn die Zweifel groß wer-
den, ist das Gottesreich klein, es ist das kleine Trotzdem. Es ist 
das Kind in der Krippe. Oder das Kind mitten unter uns. Lasst 
uns aufpassen, dass wir es nicht übersehen in der lauten Welt, in 
der so viele um Aufmerksamkeit buhlen. Lasst es uns nicht ver-
nachlässigen. Wer hindert uns schon daran? Wir können es 
leicht übersehen, vernachlässigen, vergessen. 

Daher gibt es Mächte, die auf sie aufpassen, himmlische Mächte, 
die sie nicht vergessen, sondern beschützen. Jesus sagt von 
ihnen: „Seht zu, dass ihr nicht einen von diesen Kleinen verach-
tet. Denn ich sage euch: Ihre Engel im Himmel sehen allezeit das 
Angesicht meines Vaters im Himmel.“ (Mt 18,10) Die Kleinen, die 
Kinder, die Schwachen, - all die, die es schwer haben hier auf 
der Erde, die zu leise sind, die übersehen werden, - sie alle ha-
ben im Himmel Beschützer. Engel sind an ihrer Seite und sorgen 
dafür, dass sie von Gott gesehen und geliebt werden. Gegen alle 
Macht der Welt an. Die himmlischen Mächte sind auf der Seite 
der Kleinen unter uns. 
 
Gemma Halbe 
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Anzeige GLZ halbseitig farbig 
 
 
 
Anzeige Haus St. Anna halbseitig farbig 

•	Apotheke
•	Sanitätshaus	
•	Werkstätten 
 für Orthopädietechnik,
 Schuhorthopädietechnik,
 Rehatechnik & -sonderbau
•	Parfümerie
 Kosmetik & Fußpflege
•	Reformhaus

Alles für die Gesundheit 

unter einem Dach.

Markt	9	-12
24211	Preetz
Tel.	04	342	-	71	55	-	0

www.GZL.dePreetz  |  Kiel  |  Eutin  |  Bad Malente  |  Heide

„Das Essen hier? 
Fast so wie bei Muttern! 
Und dann noch die nette 

Gesellschaft um mich herum!“
           (Charlotte B., 92 Jahre, Bewohnerin)

• Professionelle Pflege,
  Tages- & Kurzzeit- 
  pflege

• Abwechslungsreiche, 
  liebevolle & individuelle 
  Betreuung

• Kompetente & 
  persönliche 
  Beratung

HAUS ST. ANNA

Altenpflegeheim

St. Annen Weg 4
24223 Schwentinental

www.altenheim-raisdorf.de 

Tel.: 04307 907 - 0
Fax: 04307 907 - 101



 26

Anzeige GLZ halbseitig farbig 
 
 
 
Anzeige Haus St. Anna halbseitig farbig 

 27

Kinder Lebensbedrohlich Erkrankter Eltern – 
KLEE - Ein Projekt der hospiz-initative kiel e.v. 
Bericht über ein Gespräch mit der zuständigen Koordinatorin Inke 
Böttcher 
Kinder und Jugendliche bilden eine besondere Gruppe, wenn es 
um die hospizliche Begleitung geht, weil der Umgang mit ihnen 
andere Formen der Hospizarbeit ermöglicht und erfordert.  
Die hospiz-initiative kiel e.v., der Verein für ambulante Begleitung 
in Kiel mit seinem schönen Haus und „Lebensgarten“ in der 
Waitzstraße 17, hat bereits seit mehreren Jahren die Begleitung 
von Kindern und Jugendlichen achtsam in den Blick genommen 
und bietet zwei Beratungsangebote an: den ambulanten Kinder- 
und Jugendhospizdienst RaBe (Rat und Begleitung für Familien) 
und KLEE, das Projekt für Kinder Lebensbedrohlich Erkrankter 
Eltern. Wir ließen uns dazu im Gespräch von Inke Böttcher auf 
den neuesten Stand bringen. Man kann viel von anderen lernen, 
vielleicht gelingt uns das eine oder andere auch in Preetz. 
Frau Böttcher ist gelernte Heilpädagogin, ausgebildete Trauerbe-
gleiterin (speziell auch für trauernde Kinder), systemische Berate-
rin SAB/DGSF und Gruppenleiterin mit den Schwerpunkten Ju-
gendarbeit und Frühförderung. Derzeit absolviert sie zusätzlich 
die Palliativ-Care-Ausbildung.  
Die Anforderungen eines ambulanten Kinderhospizdienstes sind 
sehr facettenreich und erfordern einen fachlich qualifizierten Blick 
auf die betroffene Familie mit ihren Individuen. Es ist eine Arbeit 
mit Kleinkindern, Kindergarten- und Schulkindern, mit pubertie-
renden Jugendlichen oder auch mit Kindern mit besonderem 
Förderbedarf. Die Begleitung muss den jeweiligen Entwicklungs-
stand der Kinder differenziert berücksichtigen.  
Die lebensbedrohliche Erkrankung eines Elternteils bringt ein be-
stehendes Familiengefüge durcheinander. Sie kann ein regel-
rechter Schock sein und greift tief in den häuslichen Alltag, in die 
emotionale Stabilität und in das gemeinsame Familienleben ein. 
Aber auch die Beziehungen jedes Familienmitglieds zu Freun-



 28

den, befreundeten Familien und zur weiteren Verwandtschaft 
sind betroffen. Nichts ist mehr wie vorher. 
Wer das Augenmerk auf Kinder und Jugendliche richtet, muss 
die ganze Familie in den Blick nehmen. KLEE folgt einem syste-
mischen Ansatz, Gespräche mit den Eltern und den Kindern, ein-
zeln und/oder getrennt, stehen für Inke Böttcher deshalb an ers-
ter Stelle, denn es handelt sich immer wieder um sehr unter-
schiedliche Fragen und Probleme. Wie verarbeitet die Familie die 
neue Situation? Wie reagieren die Geschwister? Was muss ganz 
praktisch organisiert werden? Welche Kontakte müssen vermit-
telt, welche anderen Dienste könnten eingeschaltet werden, um 
für eine weitergehende Entlastung der Familie zu sorgen? Wel-
che Ängste, welche Hoffnungen werden benannt?  
Das Projekt KLEE bietet sehr individuelle Formen der Unterstüt-
zung für Kinder und Jugendliche an. 35 speziell aus- und fortge-
bildete Ehrenamtliche stehen derzeit zur Verfügung, Kontakte zu 
anderen Einrichtungen (Ärzte, Verbände, Therapeuten etc.) be-
stehen und werden bei Bedarf hergestellt.  
Die Unterstützung und Begleitung soll passgenau erfolgen – ein 
Kind muss vielleicht „nur“ regelmäßig zum Sporttraining gefahren 
werden, eine 13-Jährige braucht 
in der ersten Woche tägliche Ge-
spräche zuhause, eine dritte Fa-
milie benötigt vielleicht Hilfe im 
Kontakt zur Schule.  
Die Begleitung hat in ihren ein-
zelnen Schritten und Angeboten 
sowie insgesamt das Ziel, die 
Bewältigung der bedrohlichen Si-
tuation ressourcenorientiert zu 
erleichtern. Ressourcenorientiert 
meint, die bei den einzelnen Fa-
milienmitgliedern bereits vorhan-
denen Fähigkeiten und Fertigkei-
ten, eben „Ressourcen“, zu un-
terstützen, ggf. zu aktivieren und 
zu fokussieren.  
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KLEE macht dazu ganz verschiedene Angebote und vermittelt 
Beratung und Gespräche mit einem/einer der Ehrenamtlichen. 
Um den Familien die geeignete Hilfe anbieten zu können ist es 
wichtig, dass das Spektrum der Ehrenamtlichen breit gefächert 
ist. Zusätzlich zu den Zeitspenden von Ehrenamtlichen werden 
(Klein-) Gruppen und Familienaktivitäten mit den Schwerpunkten 
Kunst, Musik, Tiergestützter Therapie und Erlebnispädagogik an-
geboten. 
Sechs bis acht Kinder treffen sich zum Beispiel regelmäßig ein-
mal im Monat bei einer Kunsttherapeutin. Man kann aber auch 
mit den Kindern auf den Bolzplatz gehen oder mit ihnen Manda-
las malen. Dabei gilt immer, dass die Familie nicht zusätzlich 
durch Termine belastet wird, sondern dass sehr spezifische An-
gebote ermöglicht und Vernetzungsmöglichkeiten einbezogen 
werden. 
KLEE wird rein aus Spenden finanziert. Es wird zunehmend 
nachgefragt, daher findet jährlich ein neuer Ausbildungskurs für 
Ehrenamtliche statt. Der diesjährige beginnt im Herbst und ist 
schon fast ausgebucht. Informationen gibt es unter www.hospiz-
initiative-kiel.de. 
Inke Boettcher u. Julia Bousboa (KLEE) /Christoph Th. Scheilke 
 
Für die Begleitung von Kindern stehen im Hospizverein Preetz 
die Koordinatorin Frau Menden und speziell geschulte ehrenamt-
liche Begleiterinnen zur Verfügung. Wir informieren und unter-
stützen Sie gerne mit unserem Wissen und unseren Erfahrungen. 
 
Ellen Menden 
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Die besten Beerdigungen der Welt 
Empfohlen für Kinder zwischen 5 und 7 Jahren. 
Bilderbuch von Ulf Nilsson und Eva Eriksson,  
erschienen im Moritz Verlag, Frankfurt 132015. 
Ein schönes Kinderbuch! Das liebevoll illustrierte Büchlein 
(36 S.) erzählt die Geschichte von drei Kindern, die erst 
zufällig eine tote Hummel finden, dann nach längerer Su-
che ein tote Maus, sie beide beerdigen und später eine 
Firma „Beerdigungen AG“ gründen. Denn die Welt ist voll 
von Toten, um die sich jemand kümmern muss. „Ester 
war für das Graben zuständig. Ich würde Gedichte schrei-
ben. Und Putte sollte weinen. Wir hatten einen Koffer, da 
war alles drin, was man für die besten Beerdigungen der 
Welt braucht.“ Dezent werden christliche Beerdigungsritu-
ale angedeutet: Eine Ansprache, ein Lied, Blumen, eine 
Kerze und einen Grabstein. Auch ein Kreuz kommt auf’s 
Grab.  
Das Buch übt ein in einen natürlich-fürsorglichen Umgang 
mit toten Hamstern, Igeln, Hasen und Heringen. Zuneh-
mend wird deutlich, dass der Tod zum Leben gehört. Al-
tersgemäß werden unterschiedliche Verständnisse des 
Totseins angesprochen. Man muss das Buch mit Kindern 
nicht erst dann lesen, wenn schon jemand gestorben ist. 
Besser, man schaut es schon früher einmal gemeinsam 
an. 
Christoph Th. Scheilke 

Auch als Film von Ute Wegmann auf dvd erhältlich bei  

MATTHIAS-FILM, Zimmerstraße 90, 10117 Berlin Tel.: 
030-2100549-0, Fax: 030-2100549-29 
 
 



 30

Die besten Beerdigungen der Welt 
Empfohlen für Kinder zwischen 5 und 7 Jahren. 
Bilderbuch von Ulf Nilsson und Eva Eriksson,  
erschienen im Moritz Verlag, Frankfurt 132015. 
Ein schönes Kinderbuch! Das liebevoll illustrierte Büchlein 
(36 S.) erzählt die Geschichte von drei Kindern, die erst 
zufällig eine tote Hummel finden, dann nach längerer Su-
che ein tote Maus, sie beide beerdigen und später eine 
Firma „Beerdigungen AG“ gründen. Denn die Welt ist voll 
von Toten, um die sich jemand kümmern muss. „Ester 
war für das Graben zuständig. Ich würde Gedichte schrei-
ben. Und Putte sollte weinen. Wir hatten einen Koffer, da 
war alles drin, was man für die besten Beerdigungen der 
Welt braucht.“ Dezent werden christliche Beerdigungsritu-
ale angedeutet: Eine Ansprache, ein Lied, Blumen, eine 
Kerze und einen Grabstein. Auch ein Kreuz kommt auf’s 
Grab.  
Das Buch übt ein in einen natürlich-fürsorglichen Umgang 
mit toten Hamstern, Igeln, Hasen und Heringen. Zuneh-
mend wird deutlich, dass der Tod zum Leben gehört. Al-
tersgemäß werden unterschiedliche Verständnisse des 
Totseins angesprochen. Man muss das Buch mit Kindern 
nicht erst dann lesen, wenn schon jemand gestorben ist. 
Besser, man schaut es schon früher einmal gemeinsam 
an. 
Christoph Th. Scheilke 

Auch als Film von Ute Wegmann auf dvd erhältlich bei  

MATTHIAS-FILM, Zimmerstraße 90, 10117 Berlin Tel.: 
030-2100549-0, Fax: 030-2100549-29 
 
 

 31

Hospiz & Schule in Preetz und Umgebung 
 
Tod und Trauer sind Themen, mit denen sich viele Men-
schen nicht gerne beschäftigen und auch von Kindern 
fernhalten, obwohl Kinder auch Verlusterfahrungen ma-
chen müssen, zum Beispiel den Tod der Großmutter oder 
auch des geliebten Hundes.  
Der Hospizverein Preetz e.V. bietet den Grundschulen in 
Preetz und Umgebung das  Projekt „Hospiz & Schule“ an. 
Den Kindern der 3. bzw. 4. Grundschulstufe wird in acht 
Doppelstunden dargelegt, dass Leben und Sterben eng 
miteinander verbunden ist.  
Im geschützten Rahmen  der Klasse werden die Themen 
„Werden und Vergehen“, Veränderungen in unserem Le-
ben“, „Krankheit und Leid“, „Sterben und Tod, Bestat-
tung“, „Was kommt nach dem Tod?“ , Traurig sein und 
trösten“ gemeinsam erarbeitet. Es wird in großer Runde, 
im Stuhlkreis, oder in kleinen Runden gesprochen und 
gearbeitet. 
Diese Themenschwerpunkte werden  den Kindern sach-
gerecht und alters-angemessen mit Geschichten, Bilder-
büchern  und kurzen Filmen nahe gebracht. Zu einzelnen 
Themen unterstützen auch Gäste das Hospiz&Schule-
Team, so ein Kinderarzt oder eine Krankenschwester zu 
Krankheit und Leid, eine Bestatterin zur Bestattung und 
eine Pastorin zur Jenseitsvorstellung – „Was kommt nach 
dem Tod?“ 
Die Kinder zeigen sich offen und interessiert und stellen 
Fragen. Ihre Wahrnehmungen, Eindrücke und Gefühle 
äußern die Kinder mit Bildern, in Schrift und Gesprächen.  
Den Kindern soll mit diesem Projekt vermittelt werden, 
dass der Tod zu unserem Leben gehört und dass auch 
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Traurigsein und Trösten dazugehören. In einem Kurzfilm 
des Projektes heißt es “Was lebt, das stirbt. Das ist die 
normalste Sache der Welt“. 
Die vier ehrenamtlichen Hospizbegleiterinnen, die an ei-
ner Zusatzausbildung teilgenommen haben und sich re-
gelmäßig fortbilden, haben das Projekt „Hospiz&Schule“ 
seit 2014 bereits achtmal an verschiedenen Schulen mit 
Erfolg durchgeführt. 
 
Renate Kalin 

 
Weitere Kinderbücher in Auswahl 
Pele und das neue Leben 
• Gebundene Ausgabe: 32 Seiten, 12,95 € 
• Verlag: Kaufmann, Ernst; Auflage: 9 (1. Januar 1981) 
• ISBN-13: 978-3780604156 
• Vom Hersteller empfohlenes Alter: 4 - 8 Jahre 
Leserstimmen:  
• Ein sehr schönes Buch. Habe es für meinen Sohn gekauft, der 

kürzlich seinen Papa verloren hat. Habe mit ihm anschließend 
eine Sonnenblume gepflanzt. Es war für ihn und für mich ein 
tröstliches Erlebnis, als wir das neue Leben entstehen sehen 
konnten. 

• Das Buch hatte ich schon vor 23 Jahren bekommen, als meine 
Oma gestorben ist. Ich habe das Buch schon als Kind sehr 
gemocht und besitze es noch heute. Ich würde es jederzeit 
weiterempfehlen. Wunderschön geschrieben! Ich werde es 
später meinem Sohn vorlesen, um ihn seinen älteren Bruder 
näherzubringen, der nur 12 Tage leben durfte. 

 
Abschied von Rune 
• Gebundene Ausgabe: 32 Seiten, 12,00 € 
• Heinrich Ellermann Verlag; Auflage: 16 (1. Februar 1987) 
• ISBN-13: 978-3770762729 
• Vom Hersteller empfohlenes Alter: 5 - 6 Jahre 
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konnten. 

• Das Buch hatte ich schon vor 23 Jahren bekommen, als meine 
Oma gestorben ist. Ich habe das Buch schon als Kind sehr 
gemocht und besitze es noch heute. Ich würde es jederzeit 
weiterempfehlen. Wunderschön geschrieben! Ich werde es 
später meinem Sohn vorlesen, um ihn seinen älteren Bruder 
näherzubringen, der nur 12 Tage leben durfte. 

 
Abschied von Rune 
• Gebundene Ausgabe: 32 Seiten, 12,00 € 
• Heinrich Ellermann Verlag; Auflage: 16 (1. Februar 1987) 
• ISBN-13: 978-3770762729 
• Vom Hersteller empfohlenes Alter: 5 - 6 Jahre 
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Abschied nehmen von Rune muss Sara, Runes beste Freundin, 
denn Rune ist beim gemeinsamen Spiel am Wasser ertrunken. 
Ein solch einschneidendes, schmerzhaftes Erlebnis ist hier für 
Kinder von 5 - 6 Jahren an mit aller Deutlichkeit und dabei doch 
auch mit aller Behutsamkeit dargestellt. Ausgezeichnet als 
"Buch des Monats" von der Deutschen Akademie für Kinder- 
und Jugendliteratur. Auf der Ehrenliste des Premio di Letteratura 
Giovanile, Padua. 
 
Leb wohl, lieber Dachs 
• Gebundene Ausgabe: 32 Seiten, 7,95 € 
• Verlag: Annette Betz ein Imprint von Ueberreuter Verlag; 
Auflage: 3 (7. Juni 2012) 
• ISBN-13: 978-3219115284 
• Vom Hersteller empfohlenes Alter: 4 - 6 Jahre 
Jedes Tier kannte und liebte den alten Dachs: Er war immer zur 
Stelle, wenn jemand ihn brauchte. Nun ist der Dachs nicht mehr 
da - doch die schönen Erinnerungen an die Zeit, als er noch leb-
te, helfen seinen Freunden, den Tod zu akzeptieren und die 
Traurigkeit zu überwinden. Jedes Tier tut dies auf seine eigene 
Art – und die Erinnerungen bleiben für immer … 

 
Georg Schwikart 
Von Tod und Trauer den Kindern erzählt  
Den Kindern erzählt/erklärt Bd. 27 
• Taschenbuch: 32 Seiten, 5,00 € 
• Verlag: Butzon & Bercker (1. Juli 2014) 
• ISBN-13: 978-3766630278 
• Vom Hersteller empfohlenes Alter: 4 - 6 Jahre 
Leserstimmen: 
• Absolute Kaufempfehlung - im Grunde für alle, die mit ihren 

Kindern auf einem christlichen oder städtischen Friedhof zur 
Beerdigung gehen und Rituale und Bräuche vorher bespre-
chen möchten. 

• Ich habe das Buch für eine fitte Vierjährige gekauft ... und bin 
erstaunt, wie gut es dem Autor gelingt, wirklich schwierige In-
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halte in einfache und doch nicht vereinfachende Worte zu 
bringen.  

• Aufgrund eines Todesfalls in der Verwandschaft gekauft. Zur 
Vorbereitung auf einen (ers-
ten) Besuch am Grab. Klare 
(Klein)kind-gerechte Illustrati-
onen, sensibler Schreibstil. 
Emotionen werden kindge-
recht benannt. Schon für die 
ganz kleinen; wenn dieses 
Thema präsent geworden ist. 
Auch für verstorbene Haustie-
re "ein Seelentröster". 
Kann ich weiterempfehlen. 
   

Jutta Bauer: Opas Engel 
• Gebundene Sonderausgabe: 48 Seiten, 12,99 € 

(die kleine Ausgabe mit der ISBN: 978-3551516091 ohne 
Schutzumschlag kostet: 6,99 €)  
Verlag: Carlsen (31. Januar 2018) 

• ISBN: 978-3551518569 
• Vom Hersteller empfohlenes Alter: Ab 4 Jahren 
"Mir konnte keiner was!" Großvaters Geschichten erzählen von 
großartigen Taten, brenzligen Situationen, Gefahren und höchs-
ter Not, von Trauer, Liebesglück und Lebensfreude. Am Ende ei-
nes gelebten Lebens gibt der alte Mann an seinen Enkel das 
Kostbarste weiter, das er zu geben hat: Liebe zum Leben und die 
unerschütterliche Zuversicht, dass das Leben es gut meint. 
(Eselsohr) 
Dieser Leserstimme kann man nur zustimmen: 
„Einfach nur zauberhaft! Fröhlich, fürsorglich, anschaulich, poe-
tisch, toll gezeichnet. Unsere Kleine (7) hats bekommen, die 
Große (10) war von Herzen gerührt: trotz des wenigen Textes ein 
Büchlein für Groß & Klein in allen Lebenssituationen!“ 
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In eigener Sache 

Wir unterstützen und begleiten zu Hause bzw. in 
Heimen und in der Klinik 
Schwerkranke und sterbende Menschen unabhängig von 
Nationalität, Konfession, Alter und Weltanschauung. 
Wir unterstützen und begleiten 
Angehörige wie Zugehörige bei der Bewältigung von Ver-
lust, bei Abschied und Trauer. 
Das Preetzer Trauercafé 
Das Trauer-Café ist ein Ort für Menschen in Trauer. Es 
lädt ein zum Gespräch. Gedanken auszusprechen, die ei-
nen beschäftigen, kann helfen. Es tut gut, eigene Erfah-
rungen mit anderen zu teilen. Wer in ähnlicher Situation 
ist, hört und versteht anders. Sie sind willkommen bei uns 
mit dem, was sie gerade bewegt. 
Unser Trauer-Café ist ein Ort 
... an dem Trauer sein darf 
... an dem ich so sein kann, wie ich mich fühle 
... an dem Austausch möglich ist 
... an dem Gemeinsamkeit statt Einsamkeit zu finden 
ist. 
Das Trauer-Café des Hospizvereins Preetz öffnet jeden 
dritten Donnerstag im Monat von 15:00 Uhr bis 17:00 
Uhr im Haus der Diakonie, Am Alten Amtsgericht 5 in 
24211 Preetz. Die Teilnahme ist kostenfrei und unverbind-
lich. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. 
Der Trauerstammtisch trifft sich jeden 2. Dienstag um 20 
Uhr im Restaurant Artemis, Schwentinestraße 7. 
 
  

Königlich Privilegierte Apotheke in Preetz

Inhaberin
Frau Monika Bendiksen

Kirchenstr. 5,
24211 Preetz

Tel.: 0 43 42 / 22 36
Fax: 0 43 42 / 76 92 96
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Anzeige GLZ halbseitig farbig 
 
 
 
Anzeige Haus St. Anna halbseitig farbig 
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Anzeige GLZ halbseitig farbig 
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Unsere ehrenamtlichen Begleiterinnen 2018 
 
Kurt Albers Ingeborg Klang 
Lothar Bartusch Rosemarie Knabe 
Cornelia Beck Ute Koeppen 
Doris Becker Gabriele Kowalleck 
Ilka Becker-Schüler Charlotte Krämer 
Birgit Beckmann-Fink Susann Kubik 
Brigitte Beyer Hannelore Liebich 
Ursula Bias-Imhoff Heidrun Lietz 
Regina Bürger Susanne Lietz 
Kerstin Casselmann Cornelia Linke 
Janni Christlein Ortrun Lohsen 
Martina Dudda Elfi Maaßen 
Ute Dubanowski Beate Paprotta 
Hannelore Dujan Birthe Ricke 
Günther Eichler Birgit Röhling-Lütt 
Petra Frauendorf Gerlind Samuelsen 
Ekkehard Geib Karin Scheidemann 
Jutta Graeber-Bunke Ilse Schleifer 
Ute Graf Helga Schneider 
Karl-Heinz Gretzig Angelika Schramm 
Gudrun Guttstein Gertrud Schuster 
Gerda Hefftner  Erika Seefeldt-Wenzel 
Carola Hering Birgit Sievers 
Karin Hinrichs Karin-Elisabeth Skulima 
Elke Hofer Marie-Luise Stange 
Anja Jakobeit Gabriele Stober 
Sabine Jensen Astrid Voß 
Andrea Johanssen Annekathrin Weimert 
Karin Kähler Marion Welna 
Renate Kalin Claudia Wolff 
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Anzeige Jessen schwarz-weiß halbseitig 

Anzeige Wohlers s/w halbseitig 

Jede Begegnung 
     hinterlässt einen
                    Eindruck

24245 Klein Barkau, Dorfstr. 11, Tel. 04302-696
Mo.- Fr. 7-18 Uhr,   Sa. 7-13 Uhr,   So. 10-12 Uhr

24 25

Installation Lampen
und und

Reparaturen Haushaltsgeräte

Elektro-Jessen
Inh. Rainer Schwormstede

24211 Preetz, Mühlenstraße 12, 

Telefon (0 43 42) 27 48

PLANUNG
BERATUNG

INDUSTRIEANLAGEN

Telefon 0 43 42 / 8 15 75 und 8 20 24

Telefax 0 43 42 / 8 20 95

Mobil 0172 513 0514

Dirk Beimel – Schützen B
� . Platz � DSB-Kleinkaliber-Auflage
� . Platz � uftpistole
� . Platz � DSB-� uftgewehr-Auflage

Dirk Peters – Schützen B
� . Platz � uftpistole
� . Platz � DSB-Kleinkaliber-Auflage

Dorle Glau – Damen B
� . Platz � DSB-� uftgewehr-Auflage

Susanne Körner – Alterdamen
� . Platz � DSB-Kleinkaliber-Auflage
� . Platz � DSB-� uftgewehr-Auflage

Jens Buhr – Alterschützen
� . Platz � uftpistole

Klaus-Dieter Bumann - Senioren
� . Platz � DSB-� uftgewehr-Auflage
� . Platz � DSB-Kleinkaliber-Auflage
� . Platz DSB-� uftgewehr-Auflage

Kreismeisterschaften 2012 beendet
Die Kreismeisterschaften in den � uftdurck sowie Kleinkaliberdisziplinen verliefen für
die Schützen der Schellhorner Gilde erfreulich. 
Folgende Platzierungen wurden erreicht�

Mit der � uftpistole traten die Schellhorner
Schützen in diesem Wettkampfjahr in der
Bezirksliga � ord an. Durch unglückliche
Umstände mussten wir leider �  wie bereits
berichtet aus der � andesliga absteigen.
Der erste Wettkampf gegen die Sport-
schützen Fahrdorf wurde mit � ��  gewon-
nen. Diese � iederlage muß den Fahrdor-
fern wohl so weh getan haben, das deren
Mannschaft anschließend abgemeldet
wurde. Unsere Punkte wurden danach den
Regeln entsprechend gestrichen �  Schade. 
�m � ovember hat die Handewitter Schüt-
zengilde die Punkte leider aus Schllehorn
mit in den hohen � orden genommen. Der
Wettkampf in Güby-Borgwedel ging
ebenso mit � ��  verloren.

Als Tabellenletzter konnten wir dann das
Feld nun von hinten aufrollen. Der Wett-
kampf gegen die Sportschützen Böklund
wurde mit � ��  gewonnen. Danach kam der
Tabellenführer aus Hattstedt bei Husum
ins Visier. Bei eisigen Temperaturen
haben wir dort die letzten Punkte ergattert,
so daß die Saison am Ende mit dem � .
Platz abgeschlossen werden konnte. 
Die Mannschaft mit Susanne Körner, Jens
Buhr, Robert Munde, Dirk Beimel und
Dirk Peters ergänzt durch unsere jugend-
lichen Ersatzschützen � iklas Heckel und
Patrick Gegner sowie � hristoph Johanns-
son wird in der kommenden Saison wie-
der in der Bezirksliga � ord � � st antreten.

Bezirksliga Luftpistole beendet

Unsere Trainingszeiten: Montags ab � � .� �  Uhr Jugendliche
ab � � .� �  Uhr Erwachsene

Donnerstags ab � � .� �  Uhr Jugendliche und Erwachsene 
Schaut doch mal vorbei.

Wir wünschen bei den kommenden Starts der � andesmeisterschaften � Gut Schuß� .

über
100
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Mitgliederversammlung 2018  
Ich beginne mal wie beim letzten Gesamttreffen mit drei Kerzen - 
drei Kerzen für drei Mitglieder die in den letzten Jahren verstor-
ben sind 
Inge-Marie Pflugmacher am 16.09.2015 
Dr. Gisela Hofmann am 28.12.2015 
Brigitte Koch-Albers am 25.06.2016 
Drei Jahre sind vergangen. Drei Jahre, in denen wir gemeinsam 
viel bewegt haben. 
Der Tod ist immer noch das verdrängte Thema in unserer Ge-
sellschaft. Sterben und Tod - zwar hatten wir eine Bundestags-
debatte, die manches in den Fokus gerückt hat, wir hatten Hand 
in Hand, die NDR Aktion, von deren Spenden wir jetzt eine Men-
ge bewegen können. Doch es braucht viel Aufklärung und 
manchmal hat man das Gefühl, man fängt immer wieder von vorn 
an. Als wären nicht 20-30 Jahre vergangen, in denen der Hos-
pizgedanke verbreitet wurde. 
Sterben und Tod haben angesichts von Pflegenotstand im ambu-
lanten Bereich und Engpässen in den Kliniken und Heimen nichts 
von ihrer Dramatik verloren. Viele Menschen fürchten sich. Um 
so wichtiger ist es, dieses Thema für sich und andere zu gestal-
ten. Und die, die es tun, ahnen, wissen und spüren, dass unser 
Leben kostbar ist und jeder Moment zählt. 
• Nicht Angst und Schrecken sondern Vertiefung und Besin-

nung. 
• Nicht Furcht und Erstarrung sondern Lebendigkeit bis zu 

Schluss und Achtsamkeit mit den eigenen Gefühlen, der Um-
welt und den Nächsten. 

• Nicht Einsamkeit und Isolation sondern Ruhe und Gelassen-
heit und Gemeinschaft –  
darum geht es beim Hospizgedanken. 

Immer mehr aber werden auch die politischen Themen mit zu 
beachten sein: 
die Altersarmut, das soziale Auseinanderfallen der Gesellschaft, 
die Interkulturalität, die Technikgläubigkeit der Medizin und die 
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durch Stress zusammenbrechende Kommunikation, all das sind 
Themen, die wir im Blick behalten. 
• Dank an die, die hier sich einbringen. 
• Danke an die, die so viele Begleitungen mit leisten, die beson-

nen und unaufgeregt ihre Arbeit hier versehen. 
• Dank an die, die  Sterbende und ihre Angehörigen begleiten, 

die Trauernde unterstützen und regelmäßig in Cafe oder 
Stammtisch als Gesprächspartner sich zur Verfügung stellen. 

• Dank an die Koordinatorinnen, die all dies, die uns  im Blick 
behalten: einen Wechsel und eine Aufstockung der Stunden 
haben wir erreicht! 

• Dank an die Neuen, die nun die Ausbildung zu Hospizhelferin-
nen abgeschlossen haben. 

• Dank nochmals an Gerlind und Ilka, die diese Ausbildungen so 
lange begleitet und gestaltet haben und sie mit uns ausgewer-
tet haben.  

• Dank nun an Lothar Bartusch, Ellen Menden und Ilka, die dies 
nun weiterführen 

Wir hatten ein tolles letztes Jahr mit unserer Geburtstagsfeier. Es 
war mit viel Arbeit verbunden. Nun steht unser Kreishospiztreffen 
bevor, das wir dieses Jahr ausrichten.  
Dank für all die Unterstützung bei den Veranstaltungen Haus der 
offenen Tür, Marktstände mit und ohne Gesang, und für all die 
liebevollen Ausrichtungen von Gesamttreffen, Ausflügen und an-
deren Veranstaltungen. 
 
Es wurden drei Mitglieder aus dem Vorstand verabschiedet: 
Carola Hering, die wie Ernst-Wilhelm Rabius drei Jahre mitgear-
beitet hat, und Astrid Voß, die den Verein mit gegründet hat.   
Carola Hering. Nicht nur, dass sie aktiv Begleitungen macht, sie 
organisiert und sorgt für die aktiven Mitglieder liebevoll, umsichtig 
und tatkräftig. Sie hat jahrelang den Kontakt  zum PÖH gehalten 
und wird weiter aktiv dort mitarbeiten. Auch den letzten Rüsttag 
im Juni 2018 hat Carola noch einmal vorbereitet. Wir waren einen 
Nachmittag und Abend beieinander, hatten Zeit nach einer Klos-
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terführung, um ausführlich bei Kaffee und Kuchen im Cafe Klos-
tergarten und beim Abendessen miteinander zu reden. Raum für 
Begegnung schaffen, das ist die Kunst von Carola und damit ge-
lingt es, einen Raum für Austausch und eine besondere Kultur in 
unserem Verein zu ermöglichen vom Gesamttreffen bis zu be-
sonderen Veranstaltungen. Ganz herzlichen Dank für die treue 
und liebvolle Unterstützung. 
Ernst-Wilhelm Rabius war verantwortlich für die Neugestaltung 
der Website, die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. Er hat den 
Kontakt zur Stadtkirche repräsentiert und in seiner ruhigen, be-
sonnenen Art uns mit Rat und Tat zur Seite gestanden. Ernst-
Wilhelm Rabius hat uns mit der Öffentlichkeitsarbeit eine Menge 
Arbeit abgenommen und uns sehr viele Türen geöffnet.  Dank 
auch, dass er uns an Ene und Bernd Perlbach vermittelt hat, die 
mit Fotos und hervorragendem Design zu einem besseren Auftritt 
des Vereins im Netz beitragen. 
Astrid Voß trat als 2. Vorsitzende des Hospizvereins nach über 
20 Jahren zurück. Mit ihrer warmherzigen und kompetenten Art 
hat sie maßgeblich den Verein mit gestaltet und geprägt. Sie 
strahlt Mitgefühl und Anteilnahme aus, hat das Trauercafe mit 
gegründet und leitet es seit Jahren. Viele Menschen sind von ihr 
begleitet worden und in Trauerzeiten unterstützt worden. Unzäh-
lige Male hat sie den Hospizverein vorgestellt und bekannt ge-
macht. 
Nun findet sie, dass andere es übernehmen sollen. Eine große 
Familie, ihr Hund, ihre Chorarbeit – vieles, was sie an Gaben zu 
verteilen und an Aufgaben in ihrem Alter noch vor hat, dazu hat 
sie nun mehr Zeit.  
Doch der Verein will nicht auf sie verzichten. Am 27. 2. 2018 bei 
der Mitgliederversammlung wurde sie als Ehrenmitglied in den 
Vorstand berufen. Sie gehört zum Urgestein dieses Vereins und 
ist Zeugnis, dass die Beschäftigung mit Sterben, Tod und Trauer 
lebendig hält und Sinn stiftet im Leben. 
Unser herzliches Dankeschön an euch!      Fanny Dethloff 
 
Der Kreishospiztag wird bei uns in Preetz ausge-
richtet am 29.September 2018. 
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Mit eigenen Abschiedsräumen und Trauerhalle.
24217  Schönberg + Bahnhofstraße 27 + Kamp 6
sarrahs-bestattungen.de + info@sarrahs-bestattungen.de

Begleitung + Vertrauen + Kompetenz

Trauerhalle
Floristik

Grabmale

Raisdorf, Bahnhofstr. 54
Tel. 0 43 07 / 63 50

Preetz, Kirchenstr. 64 - 66
Tel. 0 43 42 / 7 62 40 

Wenn der Mensch den Menschen braucht....



 42

Anzeigen Sarrahs  
 
 
und Petersdotter 
 
 
Je halbseitig farbig 
 
 
 
e " 

 43

Abschied und Neubeginn 
Wir begrüßen ganz herzlich die  
neue Koordinatorin Kati Schröder,  
die ab 1. November 2018 mit 50%  in un-
serem Hospizverein anfängt. 
Frau Schröder wird bereits ab 1. August 
mit 10 Std wöchentlich eingearbeitet. 
Derzeit ist sie noch halbtags im Friedrich-
Ebert Krankenhaus in Neumünster als 
Palliativ-Schwester tätig. Wir freuen uns, 
so schnell eine kompetente Verstärkung 
in der Koordination bekommen zu haben. Danke! 
 
Neu im Vorstand 

Wir begrüßen neu im Vorstand Frau Jo-
hanna Güldener. „Ich bin 52 Jahre alt und 
wohne mit meinem Ehemann in Preetz. Ich 
habe einen erwachsenen Sohn. Seit über 
30 Jahren bin ich in der Altenpflege tätig. 
Ich mache gerne Musik mit Freunden und 
engagiere mich in der Kirchengemeinde. 
Nun möchte ich mich mehr in die Hospizar-
beiteinbringen und bin seit einigen Monaten 
im Vorstand. Ich freue mich über die neue 
Tätigkeit.“ 

 
Mein Name ist Dr. Simon-Vitus Schu-
knecht, und ich lebe zusammen mit mei-
ner Frau und meinen drei Töchtern in 
Preetz. Ich bin niedergelassener Allge-
mein- und Palliativmediziner in eigener 
Praxis, ebenfalls in Preetz. Neben meiner 
hausärztlichen Tätigkeit betreue ich zu-
sammen mit zwei weiteren ärztlichen Kol-
legen und dem Team der speziellen am-
bulanten palliativen Versorgung (SAPV) der DRK-Anschar-
Schwesternschaft aus Kiel schwerstkranke und sterbende Pati-
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enten  in Preetz und Umgebung. Die Tätigkeiten im Vorstand des 
Hospizvereins sind vor diesem Hintergrund sehr reizvoll, da ich 
auf der einen Seite meine fachliche Expertise mit einbringen 
kann und auf der anderen Seite hoffe, die ehrenamtliche Beglei-
tung sterbender Menschen durch unsere Mitglieder weiter aus-
bauen zu können. Ich habe in der Vergangenheit immer wieder 
erlebt, dass Patienten und Angehörige von ehrenamtlicher Be-
gleitung durch den Hospizverein noch nichts gehört hatten. Die 
weitere Verzahnung der verschiedenen hauptberuflichen Akteure 
in der Versorgung palliativer Patienten und der Ehrenamtlerinnen 
und Ehrenamtler gilt es also weiter voranzutreiben und auszu-
bauen. Ich freue mich auf spannende Jahre! 
 
Frau Sylvia Piontke hatte 2013 in Preetz die Ausbildung zu 
Hospizbegleiterin absolviert und begann ihren Dienst als haupt-
amtliche Koordinatorin im September 2015. 2018 schied sie auf 
eigenen Wunsch - für die Mitglieder wie aus heiterem Himmel - 
aus, was wir im Hospizverein sehr bedauern. Denn sie verstand 
sich mit Ellen Menden und den ehrenamtlichen Hospizbegleite-
rinnen gut. Wir wünschen Frau Piontke alles Gute für ihre per-
sönliche und berufliche Zukunft! 
 
  
Anzeige 
 
 
Bichel 
 

Pohnsdorfer Straße 25 · 24211 Preetz
% 0 43 42 / 8 67 65

Erd-, Feuer- und Seebestattungen
Bestattungsvorsorge

Abschiedsraum und Trauerhalle im Haus
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Lektüre sehr empfohlen 
Patrick Schuchter, Michaela Fink, Reimer Gronemeyer, Andreas 
Heller, Die Kunst der Begleitung. Was die Gesellschaft von der 
ehrenamtlichen Hospizarbeit wissen sollte, Esslingen: Hospizver-
lag 2018, € 24,90. 
Hier kommen die Ehrenamtlichen zu Wort. In 14 Gruppengesprä-
chen mit ehrenamtlichen Hospizmitarbeiterinnen werden Schlüs-
selerfahrungen angesprochen. Erfahrungen des Zugangs zu 
„Austherapierten“, aber auch des verweigerten Zugangs, der 
Präsens in der Begleitung, auch trotz bzw. mit Enttäuschungen, 
der Haltung und dem Halt der Ehrenamtlichen, auch angesichts 
divergierender Rollenerwartungen, der Umgang mit Ablehnung 
und Ekel, aber auch viele schöne Erfahrungen. Ganz konkret und 
spannend werden Begleitprozesse bzw. Ausschnitte daraus er-
zählt. Hinzu kommt eine Auswahl aus 180 „Erfahrungsgeschich-
ten“ von Ehrenamtlichen. 
„Die größte Stärke vieler Ehrenamtlicher ist, dass sie offen sind 
für das, was offen ist: die Beziehung zu den Angehörigen, die 
Frage nach Hoffnung, die Frage, ob etwas über den Tod hinaus-
weist, das Gespräch über Ängste, Wünsche, Sehnsüchte. Sie 
sind in gewisser Weise die Zuständigen für das Unbestimmte und 
Unvorhersehbare. ... Die Ehrenamtlichen sind die Wächterinnen 
der Einfühlsamkeit am Rande des Lebens.“  
Das Buch stellt Ergebnisse eines Forschungsprojekts des DHPV 
vor, die für die Allgemeinheit, „die Gesellschaft“ wichtig, beson-
ders aber für Ehrenamtliche in der Hospizarbeit selbst interessant 
sind. Man findet dort, wie sich die Erfahrungen gleichen und wie 
verschieden sie sein können, glückliche Erfahrungen im „Geben 
und Nehmen“ und Erfahrungen des Scheiterns. Die Autoren zei-
gen, wie bedeutsam das ehrenamtliche Engagement insgesamt 
für unsere Gesellschaft ist: „Angesichts einer totalen Ökonomisie-
rung des menschlichen Selbstverständnisses erscheint die eh-
renamtlich Hospizarbeit wie eine Art Gegenwelt. Die Berichte der 
Ehrenamtlichen sind Zeugnisse gelebter Menschlichkeit.“ (S. 10) 
Diesen Schatz gilt es zu hüten!           
Christoph Th. Scheilke 
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Anzeigen  
 
Kreissparkasse 
 
Buchhandlung am Markt 
 
Beide  farbig 

kompetent – s� nell – zuverlässig
Lange Brü� straße 1a  ·  24211 Preetz

Tel. 0 43 42 / 7 67 90  ·  Inh. Dr. Karen Volkmann-Lark
www.bu� handlung-preetz.de

Öff nungszeiten:
Mo, Di, Do, Fr: 9 -13, 15 - 18 Uhr

Mi, Sa: 9 -13 Uhr

Verstehen 
ist einfach.

foerde-sparkasse.de

Wenn man einen Finanz-    
partner hat, der die Region 
und ihre Menschen kennt.
Sprechen Sie mit uns.

S  Förde
       Sparkasse

Wenn‘s um Geld geht
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Und noch eine Buchempfehlung 
Miriam Haagen: Mit dem Tod leben. Kinder achtsam 
in ihrer Trauer begleiten. Ein Ratgeber für verwitwete Eltern. 
Stuttgart: Kohlhammer 2017. 
100 Seiten; 19 €; ISBN 978-3-17-031278-4 
 
„’Man weiß nicht, was man braucht’, sagte eine verwitwete Mutter 
von zwei Jugendlichen. Der ältere Sohn hatte seinen Vater mor-
gens tot im Badezimmer gefunden. Er war völlig überraschend an 
einem plötzlichen Herztod gestorben.“ (S. 9) 
So geht es vielen Eltern: Man weiß nicht recht weiter. Das kurze, 
differenzierte und gut lesbare Buch will keine bestimmten Verhal-
tensweisen vorschlagen, sondern „eine andere Art, über sich 
selbst als Eltern und über das Kind/die Kinder nachzudenken und 
hinzufühlen.“ (S. 9) „Reflektierendes Beeltern“ nennt Miriam 
Haagen das.  
Die Verfasserin ist ärztliche Psychotherapeutin für Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene, Paar- und Familientherapeutin, Su-
pervisorin und Dozentin. Sie kann aus einem reichen Erfah-
rungsschatz schöpfen. Auch anhand von Fallbeispielen zeigt sie, 
wie die Selbstheilungskräfte von Familien gestärkt werden kön-
nen. Dabei greift sie u. a. auf den salutogenetischen Ansatz von 
Aaron Antonovsky zurück, „der zu erfassen versucht, was Men-
schen gesund erhält“ (S. 11). Dabei geraten die verschiedenen 
Sichtweisen in den Blick, die der Eltern, des/der Kinder, aber - 
wenigstens ganz am Schluß - auch der Großeltern. Haagens 
Schwerpunkt liegt auf den beiden zentralen Kapiteln „Wie reagie-
ren Kinder auf den Tod eines Elternteils?“ (41-64) und „Weiterle-
ben als Familie“ (65-97). Besonders interessant fand ich den Ex-
kurs zum „Tod von Pflege- und Ersatzfamilien“ sowie ihre Über-
legungen zum Umgang mit Streit und Konflikten in Familien mit 
einem verwitweten Elternteil. 
Ein Buch, aus dem man viel lernen kann. 
 
Christoph Th. Scheilke 
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Maren Schimmer - Mutter mit Kind 2013
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Hospizverein Preetz e. V. Tel.: 04342/788 96 40 od. 0171/273 56 73 

Kirchenstraße 58 E-Mail: info@hospizverein-preetz.de 
24211 Preetz   www.hospizverein-preetz.de 
 

Sprechstunden 
Mo., Di. u. Mi.    Bürosprechstunde 
09:00 bis 12:00 Uhr  Büro Kirchenstraße 58 
Donnerstag 
16:00 bis 17:00 Uhr  Klinik Preetz, Station 7 
Außerhalb der    Individuelle Beratung nach tel. 
Sprechstunden  Absprache möglich (04342/788 96 40) 
Mittwoch    Trauer-Sprechstunde 
16:00 bis 18:00 Uhr  Büro Kirchenstraße 58 
Nach Absprache  Trauer-Sprechstunde m. F. Dethloff 
      (Terminabstimmung 04342/801 424) 
Koordination der Ellen Menden und Kati Schröder 
Begleitungen  Tel. 04342/788 96 40 od. 0171/2 73 56 

73 
und Beratung   (täglich zwischen 9:00 und 19:00 Uhr – 
      zeitweise Anrufbeantworter) 

Vorstand des Hospizvereins Preetz e. V. 
1. Vorsitzender   Pastorin Fanny Dethloff 
2. Vorsitzender   Dr. Simon-Vitus Schuknecht 
Schatzmeister   Peter Goller-Kuhnke 
Schriftführerin/ 
Öffentlichkeitsarbeit  Renate Kalin 
Veranstaltungen  Johanna Güldener 
Ehrenvorsitzende Astrid Voß, Pastor i. R. Fölster 
 
Ausbildung Lothar Bartusch, Ilka Becker-Schüler, 

Ellen Menden, 
Beratung 
Patientenverfügung Ekkehard Geib, Tel. 0 43 42 - 8 15 85 
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Projekt     Jutta Ludwig, Tel. 0 43 42 - 30 95 85 
„Hospiz&Schule“  Hannelore Liebich 

Renate Kalin 
Doris Becker 

Trauercafé   Astrid Voß, Ortrun Lohsen,  
Petra Frauendorf 

Trauerstammtisch  Fanny Dethloff, Astrid Voß 
(Kreis Plön) 
Vertretung im    Fanny Dethloff 
Kieler AK Trauer    
Vertreterin im Hospiz- 
Und Hospizförderverein  
Gabriel e.V.   Fanny Dethloff 
Geburtstagspost   Jutta Ludwig 
 
Bankverbindung 
Konto Fördesparkasse  IBAN: DE81 2105 0170 0020 0519 00 
                  BIC/Swiftcode: NOLADE21KIE 
 Der Verein ist vom FA Kiel als gemeinnützig anerkannt unter der 
StNr:19/291/84712. 

 

 
 

Hinweis auf den Datenschutz im Hospizverein Preetz e. V.
Gemäß Datenschutz-Grundverordnung (DS-GVO) weist der Hospizverein 
Preetz e.V. ausdrücklich darauf hin, dass Ihre persönlichen Daten, die Sie 
dem Verein mitgeteilt haben bzw. mitteilen, ausschließlich für vereinsinterne 
Zwecke verwendet und nicht an Dritte weitergegeben werden.
Die Daten werden vereinsintern zur Führung der Mitgliederdatei, für den 
Versand von Geburtstagsgrüßen, Spendenbescheinigungen, Einladungen 
und Protokollen sowie anderen relevanten Informationen des Hospizvereins 
Preetz e. V. verwendet.
Weitere Informationen unter www.hospizverein-preetz.de

Einverständniserklärung
Ich bin damit einverstanden, dass meine persönlichen Daten nur zu den o. a. 
Zwecken verwendet werden. Ich kann meine Zustimmung jederzeit widerrufen.

Ort	     Datum	     Unterschrift	
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Sie können unsere Ziele unterstützen durch 
• Ihre aktive Mitarbeit 
• Ihre Mitgliedschaft 
• Ihre Spende 
 Ich möchte Mitglied werden.   Ich möchte spenden. 

 Ich möchte mehr über Hospizarbeit wissen. 

 

Name      Vorname 

____________________________________________________
Straße      PLZ, Wohnort 
___________________________________________________
Geburtsdatum     Telefon 

____________________________________________________
E-Mailadresse 

Mein jährlicher Beitrag:____________ 
Meine Spende: _____________ 
Ich ermächtige der Hospizverein Preetz e. V. den oben genann-
ten Betrag von meinem Konto abzubuchen: 

Bank:_______________________________________________ 

IBAN:_________________________________BIC___________ 

Ich bin damit einverstanden, dass meine persönlichen Daten nur 
zu den auf S. 50 genannten Vereinszwecken verwendet werden. 
Ich kann meine Zustimmung jederzeit widerrufen. 

________________________________________________ 
Ort, Datum     Unterschrift 
 
Konto des Hospizvereins bei der Fördesparkasse  
IBAN: DE81 2105 0170 0020 0519 00 
BIC/Swiftcode: NOLADE21KIE 








